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Neuere Jazygenfunde bei Hódmezővásárhely. 
(Hierzu die Tafel VIII.) 
Im Folgenden wollen wir die neben Hódmezővásárhely zum Vorschein 
gekommene. sehr interessante Funde, aus der Römerzeit, bekannt machen. 
Das Gebiet der Ziegelfabrik Francziszti und das Grenzgebiet von Gor-
zsa, sind schon seit lange bekannte Fundorte dieser Zeit und die Funde, 
die wir jetzt darstellen, ergánzen das Bild das wir uns, auf Grund der 
bisher entdeckten Funde, von diesem Gebiet zusammenstellen konnten. 
Der erste Fund wurde durch den Direktor der Ziegelíabrik für die 
Wissenschaft gerettet. Wahrend des Lehmaushebens stiesscn die Arbei-
ter, auf den auf dem Bilde 1., 2. dargestellten Bau. Das endgültige Auf de-
cken des Brennofens geschah in Gegenwart des Veríassers. 
Was das Mass betrifft, ist die Höhe des Feuerraumes, d. h. Brenn-
raumes nicht genau festzustellen. Der höchste Punkt des, von dem halb-
kugelförmigen Teile erhaltenen, Mauerrestes war 80 cm über dem Boden. 
Wenn man die Biegung der erhaltenen Mauern in Betracht zieht, so 
konnte die Höhe des Feuerraumes 120 cm gewesen sein. Die Lange der 
tunnelartigen üffnung die zum Feuerraum fiihrte, war 100 cm, die Breite 
wechselte zwischen 55—65 cm, die Höhe zwischen 40—50 cm (sie er-
weiterte sich gegen den Feuerraum). Vor der öffnung war eine unregel-
mássig viereckige Höhlung ausgegraben, von da aus geschah die Be-
handlung des Brennofens. Von da kamen Geschirre aus der Römerzeit 
zum Vorschein. Wie dick die Mauer der Kuppel des Feuerraumes gewe-
sen war, kann man nicht ganz genau (5—20 cm) feststellen, dessen Ur-
sache wir in der Bautechnik des ganzen Brennofens suchen müssen. 
Der Brennofen wurde námlich so hergestellt, dass man durch den 
Vorraum und durch den in der Kuppel des Feuerraumes vorauszusetzen-
den Rauchfang, die öffnung und den kuppelförmigen Feuerraum in der 
Toraerde aushöhlte. Als dies fertig war, vermied man jede weitere Arbeit 
und der Brennofen wurde — ohne ihn zu schmiercn — in Gebrauch ge-
nonnnen. Die Wánde des ausgehöhlten Baues wurden von dem Feuer 
des Brennofens ausgebrannt und wo sie dem Feuer mehr ausgesetzt wa-
ren, dort ist auch der ausgebrannte Teil der Wánde dicker. Auf Grund 
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der hier entdeckten Gefasse setzen wir das Altér des Brennofens in das 
111—IV. Jahrhundert n. Chr. 
* 
Unser zweiteir Fund stammt ebenfalls von dem Gebiete der Ziegel-
fabrik und wird auf dem Bilde VIII. 6. dargestellt. Es ist ein Streufund: 
ein grünes Trinkglas. Unmittelbar unte>r dem Rande laufen zwei parallele 
eingeritzte Linien rings umher, unter diesen ist die Seite des Glases durch 
drei Reihen von ovaler Schliffverzierung versehen. Die vierte Reihe ist 
unmittelbar über dem flachen Teile mit einem Durchmesser von 1-5 cm, 
der den Boden des Glases bedeutet und besteht aus kreisförmiger, geschlif-
fener Verzierung. Das Mass des Glases ist: die Höhe 10-8 cm, der 
Durchmesser des Mundes 7-9 cm. Wahrscheinlich ist es das Produkt der 
Glasindustrie des Rheingebietes, das auf dem Gebiete des Darbaricum sehr 
verbreitet war. Sein genaues Altér können wir w-;gen der mangelhaften 
Fundumstánde nicht feststellen, man kann es vielleicht in das II—III. 
•íabrhundert nach Chr. setzen. 
* 
Der dritte Fund_ stammt von Gorzsa. 
Im Sommer des Jahres 1936 deckte Alajos Bálint, auf dem Pacht-
,feld von Mihály Mózes, in einer Tieíe von 30 cm, ein auf dem Rücken 
liegendes ausgestrecktes Skelett eines Mannes auf. Die Richtung des un-
gestörten Skelettes war nordöstlich—südwestlich, mit dem Kopfe gegen 
Nordosten; die Lángé des Skelettes war 170 cm. 
Die einzige Grabbeigabe war das neben dem rechten Schenkelbein 
liegende, auf der Tafel VIII. Abb. 2. dargestellte, Eisenmesser mit Knochen-
griff. Die Spitze des Messers war gegen das Becken gerichtet, der Griff 
fiel gegen das Knie. An der Griffzunge war die walzenförmige Knochen-
hülse zu seben, das obere Ende schloss ein kugelschnittförmiger, durch-
löcherter Knochenknopf ab. (Tafel VIII. Abb. 2a.) Die gegenwártige Lángé 
des Messers ist 21 cm, Griffzunge 8 cm. Die Knochenwalze ist 5 cm lang, 
der Durchmesser des Kochenknopfes 3 cm. 
In der Umgebung des Grabes, auf dem sich langsam hebendem Teile 
sind noch die folgenden Streufunde, zum Vorschein gekommen: 
1. Zwei Spinnwirtel. Die eine ist flach, die andere hat die Form eines 
doppelten Kegelstútzes (VIII. 1., 7.). 
2. Eine durchlöcherte Cypraea-Muschel. (VIII. 3.). 
3. Eine kugelförmige Karneol-Perle. Perlen von derselben Art ken-
nen wir aus den Funden von Nagykörű, Kiskunfélegyháza und Kettős-
halom in Gorzsa. (VIII. 4.) 
4. Bruchstück einer eingliedrigen Bronzefibel mit umgeschlagenem 
Fusse.1 (VIII. 8.) 
5. Grobgeschlámmtes, dickwándiges, schlecht gebranntes Tongefáss. 
Der Randteil fehlt. Unter dem Rande ist eine durch Fingereindrücke aus-
1 Arbeiten, 1931. Tafel XIII. Abb. 3. 
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gefübrte, plastische Verzierung. Die gegenwártige Höhe ist 25 cm, der 
Bodendurchmesser 11-5 cm.2 
Eines der merkwürdigsten und wichtigsten Denkmáler der Römer-
zeit, die in der Umgebung von Hódmezővásárhely zum Vorschein kamen, 
ist das hier erwáhnte Eisenmesser. Wie wir es schon bei der Beschrei-
bung sahen, war auf der Griffzunge eine Knochenwalze gezogen. Das ist 
der eigentliche Messergriff. An das Ende der Griffzunge war ein durch-
löcherter, kugelschnittförmiger Knochengegenstand angepasst. Die Anwen-
dung der beiden Gegenstánde steht ohne Zweifel, da das Grab durch einen 
Fachmann aufgedeckt wurde. 
Unseres Wissens, ist so ein áhnliches Messer mit knopfartigem 
Knauf, auf dem ganzen Gebiet des Alföld unbekannt und bisher wurde 
auch kein solches Schwert gefunden. Die náchsten (uns zugánglichen) Ana-
logien finden wir in der Gegend des Pontus, Kubán und der unteren 
Wolga. 
In der Vorstadt der neben dem Schwarzenmeere liegenden Stadt 
Kerc. Glinisce genannt,3 kamen im Laufe der Zeit zwölf solche Schwer-
ter zum Vorschein, dessen Griff, auf eine mit unserem Messer übeirein-
stimmende Weise verfertigt wurde. Ebenfalls mit knopfartigen Knauí en-
den auch jene 5 Dolche, die mit den Schwertern entdeckt wurden. Sámt-
liche Schwerter sind zweischneidig, die Lange wechselt zwischen 74 und 
111 cm. Die mit den Funden an den Tag gekommenen Münzen ergeben 
eine Serie von Aspurgos (um 38 n. Chr.) bis Sauromates III. (229—233 n, 
Cbr.). Die Knöpfe sind aus Kalcedon, Topas, Bernstein und Onyx und 
wurden meistens mit geometrisch verzierten Goldplatten bedeckt. 
Zwischen den Funden von Kerc-Karatin gibt es 5 Schwerter, die mit 
denen von Glinisce übereinstimmen und so als Analogien anzugeben sind. 
Die Knöpfe sind ebenfalls — wie bei den vorhergehenden — aus Kalcedon 
und Topas. Mit einem Schwerte wurde eine Münze von Reskuporis I. 
(69—92 n. Chr.) gefunden. Eine ganze Reihe von áhnlichen Funden kam 
auf dem Berge von Kerc-Mithradates zum Vorschein. 
Die Zeit des grössten Teiles der Schwertfunde von der Kerc-Gegend 
falit, nach dem Beweis der erwáhnten Münzen, auf das I. Jahrhundert n. 
Chr. Es gibt aber auch spátere. Den Schwertfund den Grabkammer 145. 
von Kerc datiert ein, mit dem Bilde des Gordianus (238—244 n. Chr.) ge-
schmückter, goldener Totenkranz. Ebenfalls auf diese Zeit falit das 
Schwert des berühmten Messaksudi-Fundes (datiert durch die Goldmün-
zen von Pupienus, 238 n. Chr.). Der in der Grabkammer 154. gefundene 
Totenkranz ist mit der Kopie einer Münze von Valentinianus (364—374 
n. Chr.) verziert, diese Tatsache setzt auch das Altér des in dem Grab-
kammer gefundenen Schwertes ungefáhr auf dieselbe angegebene Zeit. 
Von der zusammenfassenden Beschreibung der Funde der Kuban-
Gegend von N. I. Veselovskij entlehnt Giinters 4 seine neuere Daten, die 
2 Ebd. 1935. XXXVI, Abh 7. zeig-t den Typ. 
8 Günters: Das Schwert der Scylhen 1928. S. 61- 63. 
4 Günters: a. a. O. S. 63. 
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sich auf die Schwerter mit knopfartigen Knauf beziehen. Sie geben in 
Hinsicht d&r Form und Chronologie keine neueren Angaben. 
Das dritte Gebiet, von wo wir die in Frage stehenden Schwerttypen 
kennen, ist die Gegend der unteren Wolga. Die durch Paul Rau5 gefübr-
ten Ausgrabungen auf diesem Gebiet ergeben neuere Angaben. Er weiss 
im ganzen von 5 Schwertern, die mit jenen aus der Pontusgegend und 
aus der Kubangegend zu vergleichen sind. Ihre Brscheinung auf diesem 
Gebiet falit auf etwas spáter, auf das III. und IV. Jahrhundert n. Chr. 
Diese Epoche betrachtet Rau als eine rein Alanen-Zeit. Es ist vielleicht 
das spatere Datieren der hiesigen Funde, das Ebért zur Überzeugung ge-
bracht hat, dass er die Blütezeit der Schwerter mit knopfartigem Knauf 
in die Zeit des spaten Kaisertumes setze.0 Sehr wahrscheinlich ist die dies 
bezügliche Theorie von Rau; er meint namlich, die Erklárung dieses Zeit-
unterschiedes besteht darin, dass dieser Schwerttyp erst spater auf das 
Gebiet der unteren Wolga gelangen, ist, vielleicht aus Pantikapaion, oder 
aus der Kuban-Gegend. 
Die aufgezahlten Analogien lassen gar keinen Zweifel darüber, von 
welcher Gegend die Mode des an unserem Messer angebrachten knopfar-
tigen Knaufes, auf das Gebiet des Alföld gekommen ist. Natürlich ist es 
ganz belanglos, dass die Kalcedon-, Topas-, Bernstein- und Onyxknöpfe 
der Pontusgegend hier durch einen einfachen Knochenknopf vertreten 
sind. Der Meister, der das Messer machte, gebrauchte das Material wor-
über er eben verfügte. Wir dürfen aber auch nicht vergessen dass hier 
nur von einem einfachen Gebrauchsgegenstand die Rede ist. 
Wenn wir die chronologischen Daten der Funde aus der Kerc-Ge-
gend als Grund annehmen, dann können wir auch die Zeit unseres Gra-
bes auf keinen spateren Zeitpunkt, als in die Mitte des III. Jahrhiinderts 
n. Chr. setzen. Dieser Zeitbestimmung widersprechen auch die in der Um-
gebung des Grabes zum Vorschein gekommenen Streufunde nicht. (Die 
Karneolperle, die Fibel und das beschriebene, grobausgeführte Gefass.) 
Eine beachtenswerte Brscheinung ist selbst die einschneidige, gebo-
gene Messerklinge. Die uns zuganglichen Funde der erwahnten östlichen 
Gebiete bieten keine Analogie dar. Aber wir brauchen darum auch nicht 
so weit zugehen. Das an der hohlrundén Seite geschliffene Messer wur-
zelt in den Traditionen der La-Ténezeit, die altesten keltischen Graber-
felder des Alföld zeigen ahnliche Exemplare. Unser Exemplar ist ein 
neuerer Beweis des unmittelbaren Zusammenhanges, der die Denkmaler 
der Jazygenzeit mit der vorangehenden La-Ténezeit verknüpft. Diese Klin-
genform wurzelt in der lokálén Tradition des Alföld, diese gefallige Neue-
rung des knopfartigen Knaufes wurde von den erobernden Jazygen mit-
gebracht. Zu dem knopfartigen Knauf des für den alltaglichen Gebrauch 
besfimmten Messers diente wahrscheinlich das Schwert oder der Dolch 
eines Jazygen als Muster. M. Párducz. 
5 Paul Rau: Die Hüselgriiber römischer Zeit an der unteren Volga Mitteilungen 
des Zentralmuseums der Aut. Soc. Rate-Republik der Wolgadeutschen. Jalirg. I. 1926. 
Heft 1—2. 
°M. Ebért: Reallexikon der Vorgeschichte. XIII. 100. 
